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l$rieffajkn

s. S., 3. „st. SJÎûffet's SBitroe"?
Sas SBegroerfungsseidjen (ber ,,2fpo=

ftropfj") ßeim SBesfatt ber ©igenna=
men ift fdjon im legten 3afjifjunbert
roeggemorfen morben, fpuft aber im=

mer nod) („Sdjitter's Sett"). Sa in
biefen fällen ja gar nidjts meggetoor=
fen ober ausgelaffen toirb, fiai es and)

nidjt ben Sinn, ben bas 3«djen forrft
fiat, fonbern foffte nur ben e£)rroiirbi=

gen Stamen eines berühmten SJtannes

nor „Verunreinigung" burdj eine

Veugungsenbung fdjütjen. Sfudj roenn
biefe SBitroe SJtütter ein ©efd)äft friert,
bas mit biefem Sdjmud ins §>anbefs=

regifter eingetragen ift, braudjt man
nidjt ängftfidj 3U fein. 3Bir motten ifjt
ein fanges ßeben roünfdjen, aber fjof=

fen, mit bem ©rföfdjen ifjret girma
œerbe aucf) ber Sfpoftroplj erföfdjen unb
ber Jrjanbefsregifterfûïjrer ben ÎInfinn
tiinftig nicfjt mefir annehmen, ©tmas
anbers ift bie Sadje bei Stamen, bie
fdjon im SBerfatt auf ein s, g, j, 3 aus=

geljen; ba pffegt man im SBesfaff
n a dj biefem Vudjftaben bas 3eidjen
3U fetjen: Vrafjms' Sîequiem, Vojj'
ßuife, Venebij' fiuftfpiefe, §0x03'
Dben, menn man nidjt oo^iefjt, ben

SBesfatt auf =ens 3U bifben: 33rafjm=

fens, Voffens, Venebijens, §ora3ens,
mas aber bei ausgcfprodjen fremben
Stamen (Sacitus, Sofrates) roieber

nidjt 3U empfefifen ift.

3. 2f„ g. 3a, bas ift roieber einmaf
ein SJtufterbeifpief für bie Vbtafe,
b. bie fdjöne Sîebe, f)inter ber nidjts
ftedt, bas fjofjfe ÏBort. SBie fönnen

ga£)lreicf)c gteunbe „nadj bem ergeb=

nisfofen Verlauf ber neuen Sudjaf=
tion" „anberSa^re" eines 3Jîan=

nés trauern, ber offenbar ertrunfen
ift? Sfber ber 3afm ber 3eit, bei atte
SBunben fieift unb fdjon fo mandje
ïrâne getrodnet fjat, mirb aud) über

biefer Valjte ©ras toadifen faffen!

Slj- 3- Spänen Sanf für 3fnea
rooljfgemeinten Veitrag! Sa er aber

meljr eine Äropffeerung afs eine

Äopfffärung bebeutet, motten mir
uns mit einigen ber teils ridj=
tigen, teils unridjtigen Stetten be=

fdjäftigen. Sie gorberung, non bet
Sie ausgeljen unb 3U ber Sie nad)
atterfei fraufen Sfbfdjroeifungen 3mei=

maf 3Utüdfefjren, fautet alfo: ©e=

fdjfecijtsnamen fotten aud) in unferer
fd)roei3erbeutfdjen tfmgangsfpradje bie

fdjriftbeutfdje gorm annehmen; ein
Vaumann fott fidj alfo nidjt etroa

„Sume", ein SJtann namens Vauer
nidjt etma Vaur nennen, unb ber Sfn=

ftanb nerbiete, fie fo 3U benennen. 2Birf=

fid|? SBenn fidj ein Seutfdjfcfjroeiaer
Vume nennt, meijj jebes Sdjuffinb,
bafj er fict) Vaumann fcfjreibt. SBenn

3f;r teffinifdier SJtaurerpofier bafüt
„SSuma" gefdjrieben bat, fo ift bas

ein fuftiges SJÎijjoerftânbnis, bas bie=

fer Vume feiert Ijätte nermeiben fön=

nen, inbem er bem bie fiofjnfifte füf)=

renben hofier auf feine itafienifebje

grage mit feiner fdjriftbeutfdjen Sta=

mensform geantmortet fjätte; nadj fof=

djeti „SJiögüdjfeiten" fönnen mir uns
bodj in ber beutfdjen Sdjroeis nidjt
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F. S.. Z. „A. Müller's Witwe"?
Das Wegwerfungszeichen (der „Apo-
stroph") beim Wesfall der Eigeirna-
men ist schon im letzten Jahrhundert
weggeworfen worden, spukt aber im-
mer noch („Schiller's Tell"). Da in
diesen Fällen ja gar nichts weggewor-
sen oder ausgelassen wird, hat es auch

nicht den Sinn, den das Zeichen sonst

hat, sondern sollte nur den ehrwürdi-
gen Namen eines berühmten Mannes
vor „Verunreinigung" durch eine

Beugungsendung schützen. Auch wenn
diese Witwe Müller ein Geschäft führt,
das mit diesem Schmuck ins Handels-
register eingetragen ist, braucht man
nicht ängstlich zu sein. Wir wollen ihr
ein langes Leben wünschen, aber Hof-
sen, mit dem Erlöschen ihrer Firma
werde auch der Apostroph erlöschen und
der Handelsregisterfllhrer den Unsinn
künftig nicht mehr annehmen. Etwas
anders ist die Sache bei Namen, die
schon im Werfall auf ein s, ß, x, z aus-
gehen; da pflegt man im Wesfall
nach diesem Buchstaben das Zeichen

zu setzen: Brahms' Requiem, Voß'
Luise, Benedix' Lustspiele, Horaz'
Oden, wenn man nicht vorzieht, den

Wesfall auf -ens zu bilden: Brahm-
sens, Vossens, Benedixens, Horazens,
was aber bei ausgesprochen fremden
Namen (Tacitus, Sokrates) wieder
nicht zu empfehlen ist.

I. A., F. Ja, das ist wieder einmal
ein Musterbeispiel für die Phrase,
d. h. die schöne Rede, hinter der nichts
steckt, das hohle Wort. Wie können

zahlreiche Freunde „nach dem ergeb-
nislosen Verlauf der neuen Suchak-
tion" „anderBahre" eines Man-
nes trauern, der offenbar ertrunken
ist? Aber der Zahn der Zeit, der alle
Wunden heilt und schon so manche

Träne getrocknet hat, wird auch über

dieser Bahre Gras wachsen lassen!

Th. F., Z. Schönen Dank für Ihren
wohlgemeinten Beitrag! Da er aber

mehr eine Kropfleerung als eine

Kopfklärung bedeutet, wollen wir
uns mit einigen der teils rich-
tigen, teils unrichtigen Stellen be-

schäftigen. Die Forderung, von der

Sie ausgehen und zu der Sie nach

allerlei krausen Abschweifungen zwei-
mal zurückkehren, lautet also: Ee-

schlechtsnamen sollen auch in unserer
schweizerdeutschen Umgangssprache die
schriftdeutsche Form annehmen; ein
Baumann soll sich also nicht etwa
„Bume", ein Mann namens Bauer
nicht etwa Puur nennen, und der An-
stand verbiete, sie so zu benennen. Wirk-
lich? Wenn sich ein Deutschschweizer

Bume nennt, weiß jedes Schulkind,
daß er sich Baumann schreibt. Wenn

Ihr tessinischer Maurerpolier dafür
„Puma" geschrieben hat, so ist das

ein lustiges Mißverständnis, das die-

ser Bume leicht hätte vermeiden kön-

nen, indem er dem die Lohnliste füh-
renden Polier auf seine italienische
Frage mit seiner schriftdeutschen Na-
mensform geantwortet hätte; nach sol-

chen „Möglichkeiten" können wir uns
doch in der deutschen Schweiz nicht
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rieten. Sei einigen ïîamert fxnb frei=
lidj S3ermedjflungen möglich : menn
œir ben Sîamen SBpg hören, trugen mir
nodj nid)t, bei&t ber SJiann SBpg ober
SBeig; es gibt Sdjnpber unb Schnei*
ber. 3n folgen gälten bebitft man fidj
mit gragen. 35er redjte 3ürdjer fpritf»±
fogar nom „ipuur o tagg", menn er ben
©aftljof „S3aur au Gac" meint, ©s be=

ftep audj teine ©efap, bag [id) ein
„Sume" in ber 3eüung als „23u=
fadjme" empföhle, unb in einem S>ei=

ratsgefudj Jdjon gar nicht, benn ba
pflegt man ja [einen tarnen nodj gar
nidjt gu nennen. ÜUedjt aber Ijaben 6ie
mit Slusfätten gegen ben 3Jtig=
braud) ber Äofeformen ber Sornamen
unb gegen iljre roeitere S3erftümme=
tung, roobei eine ßtifabetlj ©bartotte
über Gifetotte fdjtiegtidj gur fiito mirb.
Stber marurn [alt ftd) ein SBit^etm in
trautem Äreife nidjt Sßitti nennen taf*
[en? 35as erhöbt ja etjer ben Ätang
bes Stamens SBiltielm Seit, tlnb raas
tonnen in bie[en gragen unfere „uni*
formierten Sertepsangeftettten" tun,
gum Seifpiet bie Strogen* unb ©ifen*
baljnfdjaffner? 3)ag biefe bie Strogen*
unb Drtsbegeidjnungen fd)riftbeut[dj
ausrufen, ift atterbings in ber Drb*
nung, ba Ijaben Sie redjt, nid)t nur ber
Stuslänber, fdjon unferer toelfdjen ©ib=
genoffen unb Sürger anberer Äantone
unb SJtunbartgebiete roegen. Stber
meinen Sie mirttid), mir fottten ftatt
„©rüegi" immer Jagen: „©rüg euch

©ott"? ttnb ftatt „Stbiö": „tlf SBieber*
tuege! Hf 2Bieber[et) tlf SBieber*
gucts"? 35ie finb audj nic£)t bobenftän*
big. SBir [agen fchmeigerbeutfdj nidjt
,,[eb", [onbern „gfefj" (ober „gfielj"),
mügten alfo [agen „Uf SBiebergfeb!".
„Guege" Ijeigt nitfit [eben, [onbern an*

[eben, mas nicht gang basfetbe ift; mir
münfdjen nur, uns mieberpfeben,
nidjt uns babei gegenfeitig gu betradj»
ten. tlnb erft „SBieberguds" ift ein oöt*
tig [inn* unb ge[ibmadto[es SBort; mie
fann man nur [o mas [agen! SBer nidjt
gern „Slbie" ober, mas [djon etmas
„feiner" Hingt, „Stbiö" fagt, tann fid)
teidjt bebetfen mit „Geb (Gebeb, Gebeb

Si) mobt!" 3b^e Stbteitung ber alter*
bings ebenfalls gar nidjt bobenftän*
bigen gormet „Xfcbau!" aus beutfib
„Scbau" ift böcbft unmabrfdjeinticb;
gadjteute erttären [ie aus itat. „ciao",
einer oberitalienifdjen SJtunbartform
non „schiavo" Sttaue, Änedjt; es

entjpridjt al[o bem öfterreidjifdj=tatei=
nifdjen „Serous!" unb bamit gar
nidjt bem repubtitanifdj=bemotrati*
[cgen jçjodjgefûbt bes Sdjmeigers; mebr
als eine bumme SJtobe ift es in ber Xat
ni<bt. Gäiberliib finb roirïtid) audj bie
„Sroig Singing ©iris" in Sdjmeiger*
trachten, unb bie Srinffprüdje „3um
SBoIjlfp!" ober „©funbbeit!" finb bo=

benftänbiger als bas aus 35eutfdj*
tanb eingeführte tateinifdje „profit!"
„SJiunb" aber ift audj einmal gut
fdjroeigerbeutfd) geroefen unb bat fidi
erhalten in „SJiünbfdji" unb „SJtümp*
feti"; man braucht alfo fdjroeiger*
beutfib nicht oon „SDMart" gu fpre*
eben, menn man „35iateft" oermeiben
roitt; ober mie mürben Sie fagen? —
Slber nochmals 3)ant für 3b*®a moljl*
gemeinten ^Beitrag; menn er [ich audj
gum Slbbrud nicht eignet, bat er uns
bodj bie mitttommene ©etegenbeit ge=

boten, gemiffe 35inge gu miebertjoten,
bie immer mieber roieberbott merben
müffen, auch oor treuen alten SJiitgtie*
bern, mie Sie fetbft beroeifen.

134

richten. Bei einigen Namen sind frei-
lich Verwechslungen möglich: wenn
wir den Namen Wyß hören, wissen wir
noch nicht, heißt der Mann Wyß oder
Weiß; es gibt Schnyder und Schnei-
der. In solchen Fällen behilft man sich

mit Fragen, Der rechte Zürcher spricht
sogar vom „Puur o lagg", wenn er den
Gasthof „Baur au Lac" meint. Es be-
steht auch keine Gefahr, daß sich ein
„Bume" in der Zeitung als „Vu-
fachme" empföhle, und in einem Hei-
ratsgesuch schon gar nicht, denn da
pflegt man ja seinen Namen noch gar
nicht zu nennen. Recht aber haben Sie
mit Ihren Ausfällen gegen den Miß-
brauch der Koseformen der Vornamen
und gegen ihre weitere Verstumme-
lung, wobei eine Elisabeth Charlotte
über Liselotte schließlich zur Lilo wird.
Aber warum soll sich ein Wilhelm in
trautem Kreise nicht Willi nennen las-
sen? Das erhöht ja eher den Klang
des Namens Wilhelm Tell, Und was
können in diesen Fragen unsere „uni-
formierten Verkehrsangestellten" tun,
zum Beispiel die Straßen- und Eisen-
bahnschaffner? Daß diese die Straßen-
und Ortsbezeichnungen schriftdeutsch
ausrufen, ist allerdings in der Ord-
nung, da haben Sie recht, nicht nur der
Ausländer, schon unserer welschen Eid-
genossen und Bürger anderer Kantone
und Mundartgebiete wegen. Aber
meinen Sie wirklich, wir sollten statt
„Grüezi" immer sagen: „Grüß euch

Gott"? Und statt „Adiö": „llf Wieder-
luege! llf Wiederseh! llf Wieder-
gucks"? Die sind auch nicht bodenstän-
dig. Wir sagen schweizerdeutsch nicht
„seh", sondern „gseh" (oder „gsieh"),
müßten also sagen „llf Wiedergseh!".
„Luege" heißt nicht sehen, sondern an-

sehen, was nicht ganz dasselbe ist; wir
wünschen nur, uns wiederzusehen,
nicht uns dabei gegenseitig zu betrach-
ten. Und erst „Wiedergucks" ist ein völ-
lig sinn- und geschmackloses Wort; wie
kann man nur so was sagen! Wer nicht
gern „Adie" oder, was schon etwas
„feiner" klingt, „Adiö" sagt, kann sich

leicht behelfen mit „Leb (Lebed, Lebed

Si) wohl!" Ihre Ableitung der aller-
dings ebenfalls gar nicht bodenstän-
digen Formel „Tschau!" aus deutsch

„Schau" ist höchst unwahrscheinlich;
Fachleute erklären sie aus ital, „à-»",
einer oberitalienischen Mundartform
von „sàiîivo" — Sklave, Knecht; es

entspricht also dem österreichisch-latei-
nischen „Servus!" und damit gar
nicht dem republikanisch-demokrati-
schen Hochgefühl des Schweizers; mehr
als eine dumme Mode ist es in der Tat
nicht. Lächerlich sind wirklich auch die
„Swiß Singing Girls" in Schweizer-
trachten, und die Trinksprüche „Zum
Wohlsy!" oder „Esundheit!" sind bo-
denständiger als das aus Deutsch-
land eingeführte lateinische „Prosit!"
„Mund" aber ist auch einmal gut
schweizerdeutsch gewesen und hat sich

erhalten in „Mündschi" und „Mümp-
feli"; man braucht also schweizer-
deutsch nicht von „Mulart" zu spre-
chen, wenn man „Dialekt" vermeiden
will; oder wie würden Sie sagen? —
Aber nochmals Dank für Ihren wohl-
gemeinten Veitrag; wenn er sich auch

zum Abdruck nicht eignet, hat er uns
doch die willkommene Gelegenheit ge-
boten, gewisse Dinge zu wiederholen,
die immer wieder wiederholt werden
müssen, auch vor treuen alten Mitglie-
dern, wie Sie selbst beweisen.
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